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S
eit 1972 veröffentlicht die Kul-
tusministerkonferenz ihre
Prognosen zur Zahl der Studi-

enanfänger und Studierenden. Lange
Zeit erfolgte dies in regelmäßigen Ab-
ständen etwa alle drei Jahre; in den letz-
ten rund zehn Jahren hat sich dies er-
heblich verändert. Nachdem die Prog-
nose aus dem Jahr 2005 massiv in die
Kritik geriet, hat die KMK nur noch
sehr sporadisch Berech-
nungen vorgenommen
bzw. publiziert. Stattdessen
wurden sie sogar einige
Zeit ausgesetzt und erst
langsam wieder in abge-
speckter Form aufgenom-
men. Wenn in diesem Beitrag der Fokus
auf den letzten 20 Jahren liegt, dann hat
das vor allem pragmatische Gründe.
Mit der Vereinigung der beiden deut-
schen Staaten hat sich eine völlig ande-
re Situation ergeben. 

Die Abbildung auf Seite 29 fasst die
Prognosen seit 1993 und deren Ergeb-
nisse zusammen und stellt sie der tat-
sächlichen Entwicklung gegenüber. Der
jeweilige Prognosezeitpunkt lässt sich
anhand des ersten Prognosejahres er-
kennen, wobei zu berücksichtigen ist,
dass die Prognosen zunächst in Band-
breiten abgegeben wurden. Diese Band-
breiten speisten sich aus unterschiedli-

chen Annahmen hinsichtlich der Stu-
dierneigung. 

Überhaupt sind die zugrunde liegen-
den Annahmen das A und 0, da meist
nur wenige objektive bzw. kurzfristig
unbeeinflussbare Daten wie die demo-
grafische Entwicklung der relevanten
Alterskohorten zur Verfügung stehen.
Bereits die Zahl der Schulabgänger mit
entsprechenden Zugangsvoraussetzun-

gen ist bestimmten Veränderungen un-
terworfen, folgt aber auch bestimmten
Trends. Deutlich problematischer ist die
sogenannte Übergangsquote, die be-
schreibt, welcher Anteil der Studienbe-
rechtigten tatsächlich ein Studium auf-
nimmt. Hier spielen etwa Entwicklun-
gen im (dualen) Ausbildungsmarkt oder
die (aktuelle) Arbeitsmarktsituation der
Akademiker eine wichtige Rolle. Hinzu
kommt, dass zwar das Gros der Studi-
enberechtigten innerhalb von wenigen
Jahren das Studium aufnimmt, aller-
dings ein zunehmender Anteil erst zu
einem (deutlich) späteren Zeitpunkt ein
Studium beginnt; auch die Nachfrage
aus dem Ausland ist – trotz bestimmter
Obergrenzen – schwer abzuschätzen. 

Genauigkeit der kurz- und
langfristigen Prognosen

Um trotz der (kurzfristigen) Unwägbar-
keiten „treffsichere“ Prognosen zu er-

halten, hat die KMK ihre Vorausberech-
nungen in Bandbreiten abgegeben. Zu-
nächst wurden drei Modelle mit Über-
gangsquoten von 75, 80 bzw. 85 Pro-
zent gerechnet. Da sich die Übergangs-
quote in den 1990er-Jahren allerdings
von 82 auf 68 Prozent verringert hat,
korrigierte man die Annahmen ab der
Prognose aus dem Jahr 2001. Es wur-
den nun 70, 75 und 80 Prozent zugrun-
de gelegt (s. mittlere und obere Variante
in der Abbildung).

Betrachtet man die Prognosen diffe-
renziert und getrennt im Hinblick auf
die kurz- und langfristige Vorhersage-
genauigkeit, dann lässt sich feststellen,

dass die kurzfristigen Be-
rechnungen meist unge-
nauer erscheinen, wäh-
rend die langfristige Ge-
nauigkeit gut ist, auch
wenn selbstverständlich
eine Punktlandung die

Ausnahme darstellt. Dies kann an ein-
zelnen Beispielen nachvollzogen wer-
den.

Die 1993 vorgelegte erste Prognose
im vereinten Deutschland stand unter
besonderen Vorzeichen, da noch kaum
Informationen hinsichtlich der zu er-
wartenden Studiennachfrage in den
neuen Ländern vorlagen. Für die alten
Länder wurde 1992 ein Anstieg von
knapp 240 000 auf höchstens knapp
310 000 im Jahr 2010, und für das Jahr
2000 zwischen 233 000 und 259 000
prognostiziert. Für die neuen Länder
wurde ein Anstieg von 52 600 (1992)
zunächst auf gut 100 000 in den Jahren
2000 und 2005 erwartet, dem ein Ab-
sinken auf 72 700 im Jahr 2010 folgen
sollte. In Summe wurden für das Jahr
2000 zwischen 335 000 und 360 000
Studienanfänger sowie für die Jahre
2005 bzw. 2010 Werte zwischen 355
000 und 385 000 erwartet. Wenn man
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diese Prognose bewerten will, sollte
man im Hinterkopf haben, dass die Ver-
kürzung der Schulzeit von 13 auf 12
Jahre nicht absehbar war. 

Dennoch kann man konstatieren,
dass der langfristige Trend richtig einge-
schätzt wurde und die tatsächlichen
Studienanfängerzahlen mal unter, mal
über der Prognose lagen. Problemati-
scher war allerdings die
kurzfristige Vorausbe-
rechnung: Statt eines
Anstiegs gab es einen
deutlichen Rückgang
der Studienanfänger-
zahlen von 290 000 auf
gut 250 000. Erst ab 1996 stiegen die
Zahlen wieder, und zwar kontinuierlich
bis 2003 – auf dann 375 000.

Bei den nachfolgenden Prognosen
(1996, 1998) wurden zwar einige leich-
tere Korrekturen nach unten vorgenom-
men, sie lagen jedoch immer noch über
den tatsächlichen Entwicklungen. Eine
deutlichere Kurskorrektur erfolgte erst
durch die Prognose  im Jahr 2001. Hier
wurde aufgrund des zwischen 1990 und
1999 festzustellenden deutlichen Rück-
gangs der Übergangsneigung von 82 auf
68 Prozent in einem sog. Status-quo-
Szenario für die Jahre zwischen 2000
und 2005 ein Rückgang der Studienan-

fängerzahlen von 313 000 (2000) auf
unter 290 000 prognostiziert, dem ein
langsamer Anstieg auf knapp 310 000
zum Ende des Jahrzehnts und anschlie-
ßend ein Rückgang auf 275 000 bis zum
Jahr 2015 folgen sollte. 

Ähnlich wie die vorhergehenden
Prognosen wurde auch diese den kurz-
fristigen Entwicklungen nicht gerecht.

Auffallend ist dabei allerdings, dass bei-
de Szenarien bereits kurzfristig unter
den tatsächlichen Entwicklungen lagen.
Ergänzend wurden auf Grundlage poli-
tischer Vorgaben weitere Szenarien mit
den alten Übergangsquoten von 70, 75
und 80 Prozent gerechnet, die zwar zu
etwas höheren Studienanfängerzahlen
kamen, jedoch deutlich hinter der tat-
sächlichen Entwicklung bis 2003 zu-
rückblieben. Für den oberen Über-
gangswert wurde entsprechend ein An-
stieg auf bis zu 349 000 Erstsemestern
im Jahr 2008 ermittelt, dem anschlie-
ßend ein Rückgang bis 2015 auf
315 000 folgen sollte.

Gründe und Folgen ungenauer
Prognosen

Vor dem Hintergrund der Entwicklung
der Ist-Zahlen Anfang der 2000er-Jahre
wurden 2005 neuere Berechnungen mit
wieder erhöhten Übergangsquoten vor-
genommen, die jedoch bereits zum Zeit-
punkt der Veröffentlichung überholt wa-
ren, da sich ab 2003 ein Rückgang zeig-
te. Ob dies – neben dem Ausbildungs-
und Arbeitsmarkt – auch eine Folge der
verstärkten Diskussion über Studienge-
bühren war oder nicht, lässt sich nicht
abschließend beurteilen. Es scheint je-
doch nicht völlig aus der Luft gegriffen
zu sein.

Die Folgen dieser „ungenauen“
2005er-Prognose sollten erheblich sein,
da diese einerseits den Grundstein für
die Diskussionen über den Hochschul-
pakt darstellten. Andererseits war die
Diskrepanz zum sichtbaren Rückgang
aber natürlich auch Wasser auf die
Mühlen derjenigen, die dem Hoch-
schulbereich die Finanzmittel kürzen
wollten. Auch geriet die KMK für ihre
Prognosen massiv in die Kritik.

Nachdem die KMK in der Folge vo-
rübergehend ihre Prognosetätigkeit ein-
gestellt hatte, wurden erst 2009 und
2012 erneute Berechnungen vorgestellt,
die allerdings schon rein äußerlich ein
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»Die KMK-Prognosen der vergan-
genen zehn Jahre blieben hinter
den tatsächlichen Zahlen zurück.«



anderes Erscheinungsbild hatten. Statt
als offizielle KMK-Publikation waren
sie (interne) Hintergrundpapiere für die
weiteren Beratungen im Kontext des
Hochschulpakts. 

Betrachtet man die verschiedenen
Prognosen nun vor dem Hintergrund der
tatsächlich eingetretenen Entwicklun-
gen, dann sind zwei Prognosen hervor-
zuheben. Zum einen die Prognose aus
dem Jahr 1993, die als einzige den lang-
fristigen Trend zutreffend vorhergesagt
hat. Zudem waren ihre Werte am dich-
testen an der hinterher eingetretenen
Entwicklung – unabhängig davon, dass
die tatsächlichen Werte temporär unter-
bzw. überschritten wurden. Alle nachfol-
genden Berechnungen, die jeweils –
wenn auch in unterschiedlichem Umfang
– an die aktuellen Entwicklungen ange-
passt wurden, weichen deutlich stärker
von der lang- und kurzfristigen Entwick-
lung ab. Zum anderen ist die heftig kriti-
sierte Prognose des Jahres 2005 zu nen-
nen, ohne die es den Hochschulpakt und
daraus folgend den massiven Anstieg der
Studienanfängerzahlen in den letzten gut
fünf Jahren wahrscheinlich nicht gege-
ben hätte. Bonmot am Rande ist dabei,
dass die Gesamtzahl der Studierenden in
der 2005er-Prognose sehr gut vorherge-
sagt wurde, auch wenn sie ohne den
Hochschulpakt nie erreicht worden wä-
re, da die Umstellung auf Bachelor- und
Masterstudiengänge zu einer Verkürzung
der durchschnittlichen Studiendauer
und damit zu einer geringeren Studieren-
denzahl geführt hätte, als auf der Basis
einer durchschnittlichen Studiendauer
von sechs bzw. sieben Jahren zu erwar-
ten gewesen wäre. Mit anderen Worten:
Hätte sich die Studiendauer nicht deut-
lich verkürzt, dann hätte die Erhöhung
der Studienanfängerzahlen im Umfang
der letzten fünf Jahre wahrscheinlich da-
zu geführt, dass die Gesamtzahl der Stu-
dierenden derzeit bei über drei Millionen
liegen würde.

Dies verdeutlicht aber auch noch
einmal, dass etliche Entwicklungen –
und deren Folgen für die Entwicklung
der Studienanfängerzahlen – im Vorhi-
nein kaum absehbar sind bzw. wie sehr
politische Entscheidungen Rückwir-
kungen auf die tatsächliche Entwick-
lung der Studienanfängerzahl haben.
Die Verkürzung der Gymnasialzeit von
neun auf acht Jahre in fast allen Bun-
desländern wurde erst Anfang bzw. Mit-
te des vergangenen Jahrzehnts be-
schlossen, sodass diese in früheren
Prognosen nicht berücksichtigt werden
konnte. Umso bemerkenswerter ist da-

her die Güte der Prognose von 1993.
Hinsichtlich der Prognosen der ver-

gangenen zehn Jahre ist allerdings zu
konstatieren, dass die KMK doch recht
deutlich hinter den tatsächlichen Zahlen
zurückblieb. Den Prognosen von 2003
und 2005 konnte man noch zugutehal-
ten, dass der Hochschulpakt nicht abseh-
bar war, der dafür sorgte, dass die Tore
der Hochschulen in einem Maße geöff-
net wurden, das vorher niemand für
möglich gehalten hatte. Getoppt wurden
die unvorhersehbaren Entwicklungen
durch die Abschaffung des Wehr- und
Zivildienstes, der kurzfristig noch einmal
für einen deutlichen Nachfrageschub ge-
sorgt hat, auch wenn niemand sagen
kann, welchen Anteil er an den beiden
Spitzenjahrgängen 2011 und 2013 hat. 

Gerade im Hinblick auf die letzten
Jahre ist allerdings auch festzuhalten,
dass der KMK mit den Prognosen des
FiBS und des CHE, die deutlich näher
an der Realität lagen, eine starke Kon-
kurrenz erwachsen ist. Beide Einrichtun-
gen haben zudem erste Prognosen für
den Bedarf an Masterstudienplätzen vor-
gelegt; ein Feld, auf dem die KMK noch
nicht aktiv geworden ist, obwohl dessen
Bedeutung nicht zu übersehen ist.

2025
Unabhängig davon bleibt abzuwarten,
ob die letzte KMK-Prognose den Trend
bis 2025 korrekt vorausgesagt hat. Mei-
ne Prognose ist, ja, das wird sie – unab-
hängig davon, ob die Zahlen etwas zu
hoch oder zu niedrig sein mögen. Die
deutschen Hochschulen haben den
Gipfel der Studienanfängerzahlen über-
schritten, von nun an geht es erst ein-
mal bergab, trotz aller Veränderungen
beim Übergangsverhalten und bei der
steigenden (relativen) Bedeutung eines
Hochschulstudiums. Auch hier gilt al-
lerdings, dass die derzeitigen Studien-
anfängerquoten von über 50 Prozent
aufgrund der verkürzten Schulzeit und
der Abschaffung des Wehr- und Zivil-
dienstes ein vorübergehender statisti-
scher Artefakt sind.

Fazit: Prognosen sollten eher im
Hinblick auf ihre langfristige Trendvor-
hersage und weniger hinsichtlich der
kurzfristigen Treffgenauigkeit beurteilt
werden. Dies erfordert mehr Geduld
anstelle eines kurzfristigen politischen
Aktionismus, sollten die Zahlen mal et-
was von den tatsächlichen Entwicklun-
gen abweichen. Die entscheidende Fra-
ge ist dabei allerdings, wie groß die Dif-
ferenz sein darf – eine Frage, die man
kaum absolut beantworten kann.
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